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Aurelia spielt seit eineinhalb Jahren Alphorn

«Am liebsten spiele ich auf der Alp»
Das Alphorn hat Aurelia 
Ulmann aus Berschis schon als 
kleines Kind fasziniert. Nach 
gut einem Jahr Unterricht 
beherrscht sie sieben Töne 
sauber. «Am liebsten spiele 
ich auf der Alp», sagt die 
Viertklässlerin. 

Text/Bild: Helen Baur-Rigendinger, Walenstadt

Der Dienstag ist für Aurelia ein spe-
zieller Tag. Am späten Nachmittag 
ist Alphorn-Unterricht angesagt. 
Schnell noch zieht sie die frisch von 
ihrem Mami gebügelte Bluse mit 
der Aufschrift «Jöüri» über, greift 
zum Instrumentenkoffer und macht 
sich mit Rainer Gort aus Vättis 
Richtung Schopf auf. Dort wird aus-
gepackt, lies das in drei Teile zerleg-
te Ges-Horn auf Fichtenholz zu-

sammengesteckt. «Zuerst wird ein-
geturnt, das heisst, das Zwerchfell 
vorbereitet», meint der Musikleh-
rer lachend. «Atme so locker wie 
möglich.» Mit den Lippen erzeugt 
Aurelia abwechslungsweise ein C, 
danach ein G. Später werden die 
Töne verbunden.

«Zuerst musste ich Flöte spielen»
Das Alphorn hat Aurelia schon als 
kleines Kind fasziniert. Im Alter 
von acht Jahren hatte sie erstmals 
Gelegenheit, dieses Instrument 
bei Bekannten in die Hand zu neh-
men. «Ich habe sofort einen Ton 
herausgebracht», erinnert sich die 
Viertklässlerin stolz. Zuerst habe 
sie jedoch Flöte spielen müssen. 
Als Mami ihr dann vor eineinhalb 
Jahren erzählt habe, dass Rainer 
Gort sie nun jede Woche eine 
Stunde im Alphornspiel unterrich-

ten werde, habe sie sich riesig ge-
freut.
Die ersten Töne richtig zu treffen, 
sei nicht einfach gewesen. Beson-
ders anspruchsvoll seien die ganz 
hohen und die ganz tiefen Töne. 
Nach der dritten Stunde habe sie 
dann erstmals ein einfaches Lied 
probiert. «Dann kamen immer 
mehr dazu.» Heute kann sie sie-
ben der insgesamt zwölf Töne sau-
ber spielen.

«Helfe gerne in der Käserei»
Das Einwärmprozedere ist vorbei. 
Aurelia strahlt. Ihre Backen sind 
gerötet. «Welches Lied möchtest 
du nun spielen?», fragt Rainer 
Gort. Seine Musikschülerin über-
legt, blättert kurz im Notenheft 
und entscheidet sich für den «Thal-
kirchdorfer Alphornwalzer.» Wo 
spielt Aurelia am liebsten? «Ganz 
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klar auf Malun», kommt es wie 
aus der Pistole geschossen. Ihre 
Augen leuchten, wenn sie von der 
Kuhalp oberhalb Berschis zu er-
zählen beginnt, wo die Familie 
diesen Sommer die fünfte Alpsai-
son verbringen wird. Für die Fahrt 
von Berschis zu dem auf 1650 Me-
ter gelegenen Alpgebäude benöti-
ge man 25 Minuten. «Wir haben 
80 Kühe, 40 Schweine, 40 Geissen, 
Rinder, Mutterkühe, zwei Esel und 
einen Hund.»
Ganz besonders gerne helfe sie 
dem Papi und dem Mami in der 

Käserei. «Einzig auf das Abwa-
schen und das Abtrocknen könnte 
ich verzichten», gesteht sie la-
chend. Wann immer es von der 
Schule her machbar sei, gehe sie 
auf Malun. Mit dabei sei auch ihr 
siebenjähriger Bruder Elias. Die 
ganze Familie schlafe in einem 
Zimmer. Am Abend höre man nur 
die Kuhglocken oder die Rufe der 
Esel Mausi und Ramino. 

Am Alphornfestival mitgespielt
Übung macht den Meister. Das gilt 
auch fürs Alphornspiel. «Eigentlich 

müsste ich jeden Tag zwanzig Mi-
nuten üben», sagt Aurelia und 
blickt schelmisch zu ihrer Mutter. 
«Manchmal gibt es auch Ausnah-
men.» Dass ihre Freude an den ar-

chaisch-heimatlichen Tönen konti-
nuierlich wächst, führt sie auf die 
Alphorngruppe Jöüri (siehe Kas-
ten) zurück, bei der sie regelmässig 
mitspielen darf. «Die Spieler sind 
alle so lieb zu mir», windet sie den 
rund zwanzig Erwachsenen ein 
Kränzchen. «Sie holen mich je-
weils ab und bringen mich nach 
den Auftritten wieder nach Hau-
se.» Am 1.-August-Brunch 2010 ist 
sie von vier Mitgliedern der Alp-
horn-Gruppe auf Malun über-
rascht worden. «Ich habe mich 
riesig gefreut, dass ich mit ihnen 
spielen durfte», blickt sie zurück. 
Die Leute hätten immer wieder ap-
plaudiert. «Einige hatten sogar 
Tränen in den Augen.» Solche hat 
Aurelia übrigens auch bei ihrem 
Papi gesehen, als die Jöüri für ihn 
am 40. Geburtstag aufgespielt ha-
ben. Unvergessen bleibt nicht zu-
letzt die Teilnahme am 1. Alphorn-
festival auf Seebenalp, an dem 
im vergangenen September trotz 
Wetterkapriolen gegen 40 Alp-
hornspieler teilnahmen. Zuerst sei 
sie so nervös gewesen, dass sie die 
Töne nicht richtig herausgebracht 
habe. «Dann ging es plötzlich und 
machte grossen Spass.»

«Ich möchte Sennerin werden»
Die Unterrichtslektion geht dem 
Ende entgegen. Rainer Gort ist 

Lehrer und Schülerin: Jede Woche wird Aurelia Ulmann eine Stunde 
von Rainer Gort im Alphornspiel unterrichtet.

Aurelia möchte wie ihre Mama Samuela später auf der Alp anpacken.

«Heute kann ich sieben der 
insgesamt zwölf Töne 

sauber spielen.»
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mit seiner Schülerin zufrieden 
und spielt auf Wunsch noch «Ewi-
gi Liäbi». Alphorn spielen sei an-
spruchsvoll, weiss er aus langjäh-
riger Erfahrung. «Es ist wie Sin-
gen auf einem Instrument.» Wer 
das Instrument erlernen wolle, 
brauche Wille, Ausdauer und eine 

gute Atemtechnik. «Ich möchte 
später Sennerin werden», verrät 
Aurelia Ulmann beim Abschied. 
Natürlich auf Malun. Beim Alp-
kreuz würde sie dann Alphorn 
spielen. Am liebsten, wenn nie-
mand da sei. «Oder nur die Kühe 
und Schweine – und die Jöüri.»

Alphorngruppe «Jöüri»
Anlässlich des Alphorntreffens 
vom 30. Mai 2010 im Steg Trie-
senberg entstand die Idee, eine 
neue Alphorngruppe mit dem 
Namen Jöüri zu gründen. Der 
Name geht auf die historisch be-
deutende Kapelle St.Georg am 
Fusse des Georgshügels zurück, 
wo in unterschiedlichen Zusam-
mensetzungen geprobt und auch 
die Maiandacht bei der Marien-
Grotte musikalisch umrahmt 
worden ist. Die meisten Mitglie-
der kommen aus der näheren 
Umgebung dieses ob Berschis 
gelegenen Kraftortes. Am 25. Au-
gust 2010 wurde bei der Kapelle 
St.Georg feierlich getauft. Zu die-
sem Anlass hat Patrick Loop das 
dreistimmige Alphornstück «Dr 
Jöüri-Ruef» geschrieben.

Die Alphorngruppe Jöüri ist letztes Jahr gegründet worden. 

15 Minuten … 

… Berichterstattung Sologeigenkonzert 
Im Andachtsraum vom Spital in Wa-
lenstadt. Vor einem Wandfresko der 
Kreuzigung Jesu setzt der Professor 
für Violine, Michael Grube aus Equa-
dor, die Geige an, schliesst die Au-
gen und beginnt auswendig zu spie-
len. Ich lausche gebannt, um einen 
Bericht für die Regionalzeitung zu 
schreiben. Bilder steigen vor mei-
nem inneren Auge auf. Es sind sicher 
andere als die des Musikers. Er ver-
sucht aus seiner Vorstellung vom 
(Noten-)Papier im Klang Gefühl aus-
zudrücken und ich versuche den 
umgekehrten Weg. Nur male ich kei-
ne Noten auf das Papier, sondern 
Worte. Zugleich beobachte ich das 

Publikum. Immerhin sollte mir nicht 
die Fantasie durchgehen, sondern 
nur das aufs Papier, was hier pas-
siert. Aber was ist das? Die Bilder im 
Hintergrund scheinen im Klang für 
mich lebendig zu werden. Auch Bil-
der habe ich schon in Worte gefasst. 
Aber was ist mit all dem Wortlosen, 
was im Raum stehen bleibt? Emp-
finden die Menschen in der Reihe 
hinter mir ebensolche Ehrfurcht von 
der Kunst an der Wand und im 
Raum? Welche Bilder kommen ih-
nen in den Sinn? Was ist das We-
sentliche in dieser Szene – in diesem 
Klang? Ich kann niemandem dieses 
Konzerterlebnis ersetzen. Was soll 

ich also schreiben? Die Zeit läuft 
einfach weiter. Wer etwas verpasst 
hat, der hat es definitiv verpasst. 
Aber vielleicht kann doch mein Be-
richt wenigstens dem Lesenden sei-
ne Lesens-Zeit etwas versüssen. 
Während meine Wiedergabe lü-
ckenhaft bleiben wird, entsteht vor 
seinem Auge möglicherweise wie-
der etwas Komplettes, indem er 
wieder vom Papier innerlich Bilder 
entstehen lässt. Ist das nicht in ge-
wisser Weise schon fast wie Gedan-
ken-Kompost – ein stetes Vergehen 
und Neuwerden?
  
 Katrin Wetzig, Walenstadt


